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Edelfalter (Nymphalidae) 

Goldener Scheckenfalter (Euphydryas aurinia) 

 

Beurteilung der Datengrundlage 

Obschon wir über viele Daten zum Goldenen Sche-

ckenfalter verfügen, darf die Datengrundlage nur als 

genügend bezeichnet werden. Dies auf Grund der Un-

sicherheit, was den Status der Art im Naturraum «Vor-

alpen» betrifft (139 verwertbare Datenpunkte).  

 

Verbreitung 

Der Goldene Scheckenfalter besiedelt die ganze 

Schweiz in zwei Unterarten. E. aurinia aurinia findet 

sich hauptsächlich im Mittelland und im Jura, verein-

zelt auch in den Alpentälern und im Südtessin. Das 

Mittelland weist aber grosse Verbreitungslücken auf, 

im Alpenraum können die höchsten Vorkommen auf 

ca. 1'600 m ü. M. angetroffen werden. Die Alpennord-

flanke, die Zentralalpen, das Wallis und die Alpensüd-

flanke werden von E. aurinia glaciegenita bewohnt. 

Die tiefstgelegenen Populationen finden sich dabei 

erst ab ca. 1'000 m ü. M., die Unterart steigt dafür bis 

gegen 3'000 m ü. M.   

Es ist davon auszugehen, dass im Kanton Luzern fast 

ausschliesslich die Unterart E. aurinia aurinia fliegt. 

Einzig im Raum Sörenberg - Brienzer Rothorn wurde 

auch die Unterart E. aurinia glaciegenita mittels DNA-

barcoding bestätigt. Wo sich die verschiedenen Popu-

lationen voneinander abgrenzen und welche Rolle in-

termediäre Formen spielen, ist dabei unklar. Im Natur-

raum «Rigigebiet, Bürgenstock» kommt die Art nach-

weislich nicht mehr vor. Auch in den Naturräumen 

«Stadt Luzern und Agglomeration» sowie «Luzerner 

Reusstal, Rotsee und Rontal» ist sie ausgestorben. Im 

Naturraum «Habsburgeramt und Horwer Halbinsel» 

hingegen finden sich im Meggerwald mehrere vitale 

Teilpopulationen. Auch im Naturraum «Seenland-

schaften» besteht seit längerem eine stabile Popula-

tion am Südende des Hallwilersees und auch direkt 

am Baldeggersee und in seiner Nähe konnte die Art 

hin und wieder nachgewiesen werden. In den anderen 

mittelländischen Naturräumen und im Naturraum 

«Napfgebiet» darf die Art hingegen auf Grund des 

fehlenden Lebensraumpotentials nicht erwartet wer-

den. Im Naturraum «Voralpen» liegt der einzige Ort 

mit beständigen Nachweisen im Raum Sörenberg. Aus 

dem Raum Flühli bis Pilatus Nordseite liegen nur ver-

einzelte Funde vor, obschon viele Orte mit günstig 

scheinenden Lebensraumbedingungen untersucht 

worden sind. Im Raum Krienser Hochwald hat es 

nachweislich aktuell keine Population, obschon meh-

rere alte Nachweise vorliegen. Im Gebiet Glaubenberg 

(Obwalden) finden sich aber grenznahe Nachweise. 

Dieses Bild irritiert und verunmöglicht klare Aussagen 

betreffend die aktuelle Besiedlung dieses Naturraums. 

Der höchste Fund gelang am Brienzer Rothorn auf 

2'250 m ü. M. (Flühli, 2022). 

 

Status 

Im Mittelland kann die Art in mittleren - hohen Dich-

ten angetroffen werden, im Voralpenraum in niedri-

gen - mittleren Dichten. Die Naturräume «Stadt Lu-

zern und Agglomeration», «Luzerner Reusstal, Rotsee 

und Rontal» sowie «Rigigebiet, Bürgenstock» scheinen 

früher besiedelt gewesen zu sein, die letzten Funde 

liegen aber schon über 50 Jahre zurück. 

 

 

Unterart Euphydryas aurinia glaciegenita / Jörg Gemsch 

Unterart Euphydryas aurinia aurinia / Jörg Gemsch  
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Rote Liste 

In der Schweiz wird der Goldene Scheckenfalter als 

«stark gefährdet» eingestuft (EN). Für das Luzerner 

Mittelland gilt diese Beurteilung ebenfalls: «Stark ge-

fährdet» (EN). Für die Voralpen sind die Daten zu we-

nig aussagekräftig, um eine Beurteilung vornehmen 

zu können: «Ungenügende Datengrundlage» (DD). 

Und an der Rigi ist die Art ausgestorben: «Regional 

ausgestorben» (RE). 

 

Lebensraum 

Der Goldene Scheckenfalter bewohnt vorwiegend 

Flachmoore und Feuchtwiesen. Zwingend ist aber das 

zahlreiche Vorkommen der Raupenfutterpflanze, des 

Abbisskrauts (Succisa pratensis). An der Rigi, wo diese 

feuchten Lebensräume fehlen, flog die Art dazumal 

auf den reichlich vorhandenen Halbtrockenrasen, die 

Raupen frassen dort wohl vorwiegend an der Gemei-

nen Skabiose (Scabiosa columbaria). In den hohen 

Berglagen, so auch am Brienzer Rothorn, werden 

meist trockenere Wiesen und Rasen besiedelt. Als 

Raupenfutterpflanzen kommen dort Enziane (Genti-

ana spec.) und Glänzende Skabiose (Scabiosa lucida) 

in Frage. 

 

Fördermassnahmen 

In den mittelländischen Populationen können kleine 

temporäre Brachen förderlich sein. 

 

Phänologie (n = 130) 

 

Höhenverbreitung (n = 82) 

 

Verbreitung 

  




